
Debei das Vorkommen von An gni Haien in erkrankten Blüthenköpfen

von Dipsacus fullonum L.

Von

ßr. Julins Kühn in Bunzlau.

Mit Tafel VII. C.

Die Webe rka rde, Dipsacus fullonum L., leidet zuweilen an einer

Krankheil, welche als Kerufäulo bez'?iclinet wird. Diese Krankheit

-I eharaclerisirl durch ein allmäiliges Blissfarbigwerden und Vertrocknen

liT liluthenköpfe. Das Markgewebe derselben wird dabei gebräunt und

die BlUihchen welken und sterben frühzeitig ab. Die Bräunung des Zell-

gewebes beginnt am BlUthenboden und schreitet nach Innen vor, bis das

ganze .Mark davon ei-grilfen ist. Die Krankheit tritt in nassen Jahren

häufiger auf als in trockenen, ihre Ursache sucht man daher gewohnlich

II einer zu feuchten Witterung; wo dieser Erklärungsgrund nicht aus-

' icht, da glaubt man die Krankheit durch einen zu kräftigen Boden ver-

[jiassl.

Ich fand Gelegenheit, diese Krankheitserscheinung Ende Juli und

Anfang August v. J. an einigen Exemplaren von Dipsacus fullonum im
' 'OD. botan. Garten zu l'oppelsdorf bei Bonn zu untersuchen.

Die erkrankten BltUlienküpfe Hessen in den verkümmerten Frucht-

kltoten sowie am BlUthenboden unmittelbar an der Anheftungsstelle der

BlUlbchen, selbst weiter nach Innen im Markgewebe kleine weissliche

lellen erkennen, die dem blosen Augo wie das dichtgehiiufte Mycelium
iiies Fidenpilzes erschienen. Als ich jedoch diese weissliche Substanz

'iler das Mikroskop brachte, war ich nicht wenig überrascht, in jedem
' ',. Ichen eine Masse dicht verschlungener Angiiillulen zu finden. Sie

n anfangs leblos zu .sein, denn die zerrenden und ruckweisen Be-

\\«(5uii|^en, «eiche durch den Zutritt von Wasser hervorgebracht wurden,

Znlkchr. f. «iftKiiKcIi. Zoulvgic. I\, Bd. tt
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waren rein mechanischer Art. Nach kurzer Zeil jedoch begann ein reges

Leben; ein WUrmchen nach dem anderen fing an sich ?,u strecken und

zu regen und bald bewegte sich Alles munter durcheinander. Trocknete

das Wasser ein und befeuchtete man die WUrmchen dann wieder, so

wiederholte sich der Vorgang ; man konnte dieselben auf diese Weise zu

wiederholten Malen aus einem scheinbar leblosen Zustande zur lebhaften

Bewegung übergehen lassen. Hielt man die Thierclien dauernd unter

Wasser, so behielten sie ihre Lebensthatigkeit noch am zweiten Tage,

starben dnon aber in dem ihnen fremden Aufenthaltsorte ab. — Dagegen

blieben die in den abgepflückten und trockun gewordenea Kardenküpfen

noch befindlichen Anguillulen lebensfähig. Ich habe wiederholt im Herbst

und Winter, und zwar jedesmal ganz ohnfehlbar, die Anguillulen aus

den trockenen Kardenköpfen aufleben sehen. Noch jetzt, Ende März, sind

sie leicht zur regsten Lebenslhiiligkeit zu bringen, obgleich die noch vor-

handenen Reste der Kardenköpfo nun 8 Monate bereits trocken und wäh-

rend des Winters in der geheizten Stube aufbewahrt wurden. Dabei ist

es auch gleichgültig, ob die Köpfe unversehrt erhalten wurden. Die An-

guillulen jedes Stückchens leben eben so gut auf, wie frUlier die aus den

unversehrten Köpfen genommenen. Sie erwachen übrigens nur bei nicht

zu niedriger Temperatur zum Leben; bei + 5" K. sah ich sie regungs-

los liegen, während sie alsbald sich bewegten, wenn sie in ein wärmeres

Zimmer gebracht wurden. Es währt jedoch auch im warmen Zinimer

jetzt etwas langer, ehe die Bewegung der Thierclien beginnt. In der

Regel vergehen nach dem Befeuchten 50— 55 Minuten, ehe die ersten

Regungen erfolgen. — Die Würmeben liegen trocken in sehr mannigfal-

tigen Formen in den Häufchen vereinigt, bald spirulig, seltener schrau-

benförmig aufgerollt, bald unregelmässig hin und her gebogen, oder iiichi

oder weniger ausgestreckt und durcheinander gekreuzt. Bringt man solch

ein Häufchen ins Wasser, so fahrt es auseinander und man kann die

einzelnen regungslosen WUrmchen schon mit dem blosen Auge als kleine

zarte Faserchen erkennen. Ihre ersten wirklichen Bewegungen sind

langsam und steif, sie strecken sich allraälig aus und biegen sich unbe-

holfen hin und her. Bald aber werden ihre Bewegungen geschmeidig

und lebhaft, sie richten den Kopf dabei wie suchend bald da, bald dort-

hin, beugen den Körper in verschiedenen unregelmüssigen Windungen,

rollen sich auch wohl theilweis, namentlich am llinlerthoil zusammen.

Ihre Bewegungen sind nicht schwinimend, sondern wurmförmig kriechend.

— Die W'Urmchen sind verschiedener Grösse, man findet gleichzeitig in

frischen Kardenköpfen Männchen und Weibchen, Geschlechtslose und Eier.

In den eingetrockneten Kardenköpfen fand ich die letzteren in verschie-

denen Entsvickehingsstafen noch bis im October, später jedoch nicht

mehr, dagegen sehr jugendliche Würmchen, so dass die Entwickelung

der Eier auch durch das Eintrocknen der frisch gebrochenen Köpfe nicht

ganz unterbrochen, wenn auch wahrscheinlich verlangsamt wurde. Das
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Legen der Eier scheint scbon im Sommer beendet zu sein , denn ich fand

in) August keine weiblichen Individuen mehr, in denen ich Eier halle

erkennen konnon. I);is Eierlegen geschieht nicht gleichzeitig, man findet

in demselben Häufchen Eier, die eine Zerklüftung des Dotters noch nicht

feigen, und andere, in denen die Embryonen schon vollkommen ent-

wickelt sind, und ebenso finiiet man die geschlechtslosen WUrmchen von

der verschiedensten Grosse in einem Häufchen vereinigt. Die Bewegun-
gsn der geschlechtslosen Anguillulen sind ungleich lebhafter als die der

männlichen und weiblichen; denn obgleich man auch diese sich deutlich

bewegen sieht , so liegen sie doch meist ruhig und ihre Regungen sind

trag und langsam.

Nach Allem, was ich über die Eardenfäule beobachtet habe, sind die

Anguillulen die Ursache dieser Krankheitserscheinung. Dafür spricht

auch die Analogie mit gewissen Krankheiten anderer Gewächse, bei

•nen ebenfalls Anguillulen beobachtet wurden. Bekanntlich erzeugt

Anguillula Tritici'j eine eigenlhUmliche Krankheit des Weizens, das

Gicbligwerden desselben. In den eikranklen Aehren sind die Körner

cum Theil oder sUmmtlich missgebjldct : sie sind kleiner, zugerundet,

ccbwarz und bestehen aus einer dicken harten Schale, deren Inhalt eine

weisse Substanz bildet. Diese Substanz ist von slaubigfaseriger Beschaf-

fenheit und geht beim Befeuchten mit Wasser zu feinen Körpeichen aus-

•inander, die sich unter dem Mikroskope als Anguillulen ausweisen, auf

dieselbe Weise, wie dieder Karden allmalig zum Leben gelangen und sich

• biiafi zu bewegen beginnen. — An wildwachsenden Pflanzen finden

aich übnlichc Kraukhcitserscheinungen. So entdeckte Sleinbuch in ah-

Dorm vergrösserlen Blüthcben von Agrostis sylvatiea einen dunkelviolet-

len cylindiischen oder liinglich-onischen kleinen Beutel, der in die zu-

ominengewickelte Spelze eingeschlossen, in seinem Innern ebenfallsAn-

guilhilen von eigenlhündicher Art enthielt, die von Sleinbuch als Anguil-

lulii Agroslis^) beschrieben wurden. Derselbe Forscher fand in erkrank-

BlUthen von l'halaris phleoides die Anguillula Phalaridis'),

In Betreff der Anguillula TritiCi hat G. Davaine*) überzeugend dar-

i;etlian, dass sie in der Tliat die Ursache jener Krankheit des Weizens

ist. — Die in dem völlig ausgebildeten kranken Getraidekorne enthalte-

nen Wurojcheo sind geschlechtslos. Kommt das Korn io den feuchten

'
., so erweicht und fault es; die darin entlialtenen, vorher einge-

ii.len WUnnchen aber gelangen durch die Feuchtigkeit zur Lebens-

üaiigkeil und die erweichte, verfaulte Ilulle gestallet ihnen, sich aus ihr

4) m Vibrio Tritici RofTredi. üosier Obscrval. sur la Pliysiqiie lab. II, Kig. i. i.

t) K Vibrio Agrosliü Steinbucli Nuturrorgchor XXVIII. Stück, pag. 241, lab. V,

Fig. )-5.

«) - VII. rio Phalaridis Sleinbuch I. c. pag. «57, lob. V, Flg. 6. 7.

t) ConiplM rcndiit de l'Acodemie de» scionnes 1858 p. 4S6—488 ;
ibiil. I8SC,

>>IU|U>K vuni H. Juli

9*
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zu entfernen und sich im Boden zu verbreiten. Gelangen sie zu einer

jungen WeizenpQanze, so kriechen sie an derselben herauf, halten sich

bei trockener Witlerung in den Hlattscheiden ohne Bewegung und Le-

benszeichen auf, suchen aber bei einfallendem Regen mit dem Timpor-

wachsen des Halmes immer weiter nach oben zu kon)riien und gelangen

so zu einer Zeil schon in die oberste Blnllscheide und somit zu der sich

bildenden Aehrc, in svelcher dieselbe noch in ihrer ersten Enlwickelung

begriffen ist. Die BlUthentheile der Aehrchen sind dann nur erst in

Scliuppenform vorhanden und bestehen aus einem weichen zarten Zell-

gewebe, in das die WUrmchen leicht eindringen können. Durch die ein-

gedrungenen WUrmchen wird nun eine abnorme Entwickelung der BlD-

ihcnlheile in ähnlicher Weise veranlasst, wie wir die Galläpfel durch In-

sectenlarven entstehen sehen; es bildet sich aus ihnen ein uerundeler

Auswuchs, in dessen Mitte sich die WUrmchen befinden. Diese ent-

wickeln sich hier rasch zur normalen Ausbildung, in Folge welcher nun

auch der Unterschied der Geschlechter erkennbar ist. Die Weibchen

legen eine grosse Menge Kur und sterben dann, wie auch die Mannchen,

bald ab. Wahrend dem wächst der Auswuchs, bis er zur Zeil der be-

ginnenden Reife des Weizens fasl die Grösse eines normalen Kornes er-

reicht hat. Die alte Generation der Anguillulen ist dann schon nusge-

slorben, nur einzelne üeberreste finden sich von ihnen als zusammenge-

schrumpfte Unllen; aus den Eiern sind die Einbrjonen längst ausgekro-

chen und bilden nun als geschlechtslose Larven den slaubigfaserigen

Inhalt des GallengewSchses. Dieses trocknet mit den scheinbar leblosen

WUrmchen zu dem sogenannten Gicht- oder Radeukorn des Weizens zu-

sammen. Gelangt dasselbe mit gesunden Weizenkörnern in den feuch-

ien Ackerboden, so wiederholt sich der Kreislauf, die Anguillulen werden

aufs Neue Ursache zu der bezeichneten Krankheitserscheinung des Wei-

zens. — Es ist kein Grund vorhanden, um zu bezweifeln, dass es mit

den übrigen, unter ahnlichen Verhallnissen auftretenden Anguillulen eine

gleiche Bewandtniss habe, dass auch Anguillula Agroslis und A. Phalari-

dis Ursache, nicht Folge der Krankheitserscheinungen sind, welche ihr

Auftreten characterisirl.

Die Anguillulen in den BlUthenköpfen von Dipsacus futlonum reihen

sich in Bildung und I'^ntwickelungsweise den genannten Pflanzenpara-

siten vollständig an. Auch bei den Karden sind die kranken, .anguillulen

bergenden Körner von den gesunden Samen verschieden. Sie sind

noch nicht halb so gross und nicht so scharfeckig als diese. Der Pappus

des gesunden Samens ist gestielt, bei den kranken Körnern ist er fasl

doppelt so gross und sitzend. Die kranken Körner sind nicht vollslilndig

mit Anguillulen ausgefüllt, vielmehr findet sich in denselben noch der

verkümmerte Samenkern, während die ersteren zu weisslichen Häufchen

vereinigt in dem Gewebe der abnorm verdickten Samenschale, nament-

lich am Grunde derselben vorhanden sind. Aber nicht nur in den Kör-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



133

nern, auch in dem Pappus, und zwar im unieni J'lieile desselben, finden

sich die Anguillulon , sowie auch am Fruchlboden und sogar in dem
Marke des DlUtljenkopfes. An den letzten beiden Orten bewiikcn sie

jedoch nicht eine abnorme Bildung, sondern nur ein allmiiliges Ahslerljen

und Braun^erden des Gewebes. So sehen wir auch die Anguillulen von

Dipsaciis fuilonum sich analog den Insectenlarven verhallen, welche in

Pflanzentheilen schmarotzen und dadurch abnorme Bildungen und ein

Abslerben der Gewebe verursachen. — Da die Enlwickelung der An-
-.lillulen, insbesondere das Emporkriechen der Larven zu den BlUthen-

licilon, durch leuchte Witterung liegUnsligl wird, so erklärt es sich recht

wohl, dass die Kardenfaule in nassen Jahren hiiufiger und allgemeiner

auftritt als in trockenen; doch ist ihr Vorkommen keinesvvcges aus-

-hliesslich an solche Jahrgänge geknllpft, weshall) man schon fi'Uher

ü.ich einem weiteren Erklitrungsgrunde suchte und ihn in einem zu krilf-

ligen Boden zu finden glaubte. Das wahre Sachverbällniss ist aber die-

ses, dass auch in trockenen Jahrgängen hinreichende atmosphärischeNie-

derschlüge erfolgen, um die Anguillulen zu den Kardenköpfen gelangen zu

lassen, dass aber dann meist eine geringere Menge der ersteren die letz-

teren erreicht, ihre weitere Ent\\ickeluog und Vermehrung durch trocke-

nes Wetter auch weniger begUnstigl wird. — Fernere Beobachtungen

und Untersuchungen werden noch weitereAufkiHrung Ul>er die Kernfiiule

der Karden bringen, hier sei nur noch mitgetheilt, was ich über die sie

hervurrufen('en Anguillulen selbst beobachtete.

Die Anguillulen der Weberkarden sind durchsichtig und meist von

Müulichweisser Färbung. Diese Färbung rührt von kleineren und grös-

-•ren Körnchen her, mit welchen der Körper dieser Thiere mehr oder

eniger reich erfüllt ist. Die Körnchen sind nicht gleichmässig in der

- inzen Länge des Körpers verllieilt, sowohl nach dem Kopf hin wie am
Schwanzende finden sie sich sparsamer. Zwischen ihnen sieht man häu-
fig einzelne Bläschen verschiedener Grösse (Fig. 4) ; niclil selten sind

lieh solche Individuen, bei welchen grössere, scharf umgrenzte Blasen

^on runder oder ovaler Form den ganzen Körper entlang vorhanden, von

Jenen Körnchen aber zum Tlieil tiberlagerl sind ; Fig. 5 zeigt einige

.solcher Blasen. Seltener ist der Körperinliall gelblich oder gelbbräun-
ich gefärbt. Von der Menge des körnigen Inhaltes rtlhrt es wahrschein-

lich her, dass es nicht gelingen wollte, eine deutliche Einsicht tlbor die

(iestait und Lage des Darmes, dos Eierbehälters und der Hoden zu ge-

winnen. Es lassen weder Männchen und Weibchen noch Geschlechts-
li"' ''inen hinreichend scharfen Unterschied in der inncrn Bildung er-

11 , wenn auch die letzteren einen mehr gleichmässigen körnigen

zeigen, während derselbe bei den weiblichen Individuen mehr nach

J'T Vulva gegenüberliegenden Seite gedrängt ist. Anfang und Endo
i'iiuies kann man jedoch zuweilen cinigermaassen deutlich erkennen.

Der Körper der Thiere ist ruod und die UberflUche desselben gleich-
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massig eben ; nur im eingelrockiiclen Zustande und aucb noch einige

Zeil nacli dem Aufweichen zeigen manche Individuen verschiedenajtige

Kinkerhungen, ofl sehr regelmässiger Art, wie in Fig. 9. Der Querdurch-

messer des Leibes ist ziemlich gieichmassig , nach Kopf und Schwanz zu

aber allmUlig etwas vermindert. Das Kopfende ist conlraclil und je nach-

dem es mehr oder weniger verlilngerl oder zusammengezogen ist, erscheint

es mehr oder weniger verdünnt; die Fig. 5—8 stellen es in verschiede-

nen Zuständen dar; Fig. 5 zeigt das gewöhnliche Verhüllniss. Vorn an

derMundspitze oder am eigentlichen Kopf verringert sich der Durchmesser

etwas bedeutender, es scheint an dem dadurch hervorgebrachten kleinen

Absätze ein stärkerer Muskel zu liegen, man bemerkt hier eine deutliche

Querlinie. Fig. 6 zeigt ein langausgeslreckles Vorderlbeil, Fig. 8 ein

sehr zusammengezogenes, so dass man deutliche Querfaltcn bemerkt.

Diese sind auch in Fig. 7 sichtbar, wo sich zugleich die vordere plaltab-

gestulztc Kopfflache bemerken lässt, in deren Mitte der Mund liegt. Von

dem .Mund aus ist der Orsophagus bis zu einer Lllnge von sehr regel-

massig = 0,Otä°"" scharf und deutlich zu erkennen. Er endet hier in

eine runde, knollige Erweiterung. Von da ab ist sein Verlauf nicht immer

sicher zu verfolgen, zuweilen aber sieht man sehr deutlich, wie sich der

Oesophagus von seiner ersten Verdickungnoch weiter fortsetzt und in eine

zweite, etwas grössere Erweiterung endigt, von welcher aus man auch

wohl eine Andeutung des von hier beginnenden Darmes bemerkt, wie in

Fig. 5. — Der Oesophagus und seine beiden Erweiterungen zeichnen sich

durch ihr gleichartig dichtes Ansehen und ihre bläulich schillernde Fär-

bung sehr scharf ab. Der vordere Theil desselben mit der ersten Ver-

dickung ist stets sichtbar und Ijleibt bei allen Bewegungen des Kopfes

steif ausgestreckt. Der hinlere Theil dagegen wird oft von dem körnigen

Inhalt des Körpers so überlagert, dass er der Beobachtung sich entzieht.

Seine Längeist weniger gleichmassig als die desVordertheiles, sie schwankt

zwischen 0,032—0,057 "", im Mittel von mehreren Messungen ist sie

= 0,04.5. Dieser hintere Theil des Oesophagus verändert auch bei den

Bewegungen des Körpers mehr oder weniger seine Lage, er bildet dabei

bald eine gerade, bald eine wellenförmig gebogene Linie wie in Fig. ö.—
Der hintere Theil des Körpers endet in eine gerade oder etwas abgebo-

gene, auch sonst verschieden gestaltete Schwanzspilze. Fig. 10 zeigt

verschiedene beobachtete Formen. Am häufigsten sind die Forcnen von

Fig. tOa und Fig. 4. — Der körnige Körperinhall setzt sich bis zur

Schwanzspilze fort, wie Fig. 4 zeigt, es ist diher meist nicht möglich,

das Ende des Darmes und die Lage des .\fters aufzufinden. Bei einigen

geschlechtslosen Würmern glückte es mir jedoch beides zu sehen. Die

Lange vom Darmende bis zum Ende des Schwanzes betrug 0,066"". Die

.\fterüflnung war im Mittel 0,052""" von der Schwanzspilze entfernt.

Eine Vcrgleiohung der Figuren 13o und b zeigt, dass der Aftercanal bei

den verschiedenen Individuen nicht gleich lang ist.
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Die gescbleclilsloseii Wurincben zeigen die iriaunigraUigsteii Grössen-

verliällnisse je nach dem Stadium ihrer Entwickelung : die ausgobildet-

sien von ihneo haben dieselben Dimensionen in Länge und Breile wie

lie männlichen und weililicben Thiprchen. Melirere Messungen von An-
^uillulcn aus ein und demselben Häufchen, in dem sich nur geschlechls-

ioso befanden, ergaben: o. 0,475""" Längeund 0,OI9""'Breile; fc. O.bOS"»"

LSnge, 0,0<5°"" Breit«; c. 0,931""" Longe, 0,032°"° Breile; d. 0,963"""

Länge, 0,027""" Breite, Mit Männcliea und Weibchen gemischt in einem

Häufchen finden sich Geschlechtslose auch bis zu einer Lunge von 1,42"",

Deutliche üebergänge aus dem gcscblechlsinsen in den gescblecbtliclien

Zustand habe ich nicht «alirnehmen kiinnen. Nur einmal sah ich An-
deutungen der wulstigen Ränder des weiblichen Geschlechlsorganes, ohne

dass ich die Spalte zu erkennen vermochte. Jedenfalls tritt die Ausbil-

dung der Generationsorgane erst nach vollständig beendiatcin Wachslhume

der Larven ein, denn niemals sind dieselben an Individuen zu bemerken,

welche die norn)ale Grosse noch nicht erreicht haben. Da bei ein und
demselben Kardenkopf dieAnguillulenhyufchen sich in sehr verschiedenen

äl<idien der Entwickelung befinden und man sowohl liHufchen mit Eiern

und ausgeschlüpften lünbryonen, als solche mit nur geschlechtslosen, und

wiederum andere beobachtet die geschlechtslose, männliche und weibliche

Individuen gemischt enthalten, so vermuthe ich, dass die Anguillulen der

Karden mehrere Generalionen in demselben Jahre und in demselben Kar-

ilenkopf bilden , und dnss nur die zur Zeit des Abstetbens der KarJen-

^t.^ude vorhandenen Geschlechtslosen , also die Larven der letzten Gene-

ration, ihre Entwickelung erst in den Kcpfen neu erwachsener Karden

im nächsten Jahre vollenden.

Die Litnge der männlichen Anguillulen schwankt zwischen 1,036 bis

<,209°". Als .Mittel von fünf Messungen ergab sich die Liinge von 1,162""",

Dif- Länge der Weilichen wechselt zwi.schen 0,940— 1,144'"'", Im Durch-

jchnitt von fllnf Messungen war sie = 1
,003"'°, Die Dicke der Männeben

und Weibchen .schwankt zwischen 0,026—0,032°"°. Am häufigsten ist

sie = OiO^S"". Es (inden sich die beiden Geschlechter oft von gleicher

Liinge und gleichem Durchmesser, im Allgemeinen lüjslsich jedoch sagen,

dtibn die WeilK'hen um ein Weniges kurzer und dicker, die Münncben um
etwas langer und schlanker sind.

Dan mUnnliche fjeschlccht.^urgaii befindet .'^ich am hintern Theil des

Körpers, so das.s die Lange vom Penis \»a zur Schwanzspitze '/,, der Kör-

perlange ausmacht und im Mittel O.OTK""" inisst. Der Penis ist etwas

gebogen und aus breiter Basis h.ng zugeapitzt. Die Riindorder Scheide, in

der er sich befindet, sind meist go.schlüssen, wie Kig. 4 1 6 >ind rf zeigt.

Nur einm.il Ix'obachtete ich sie etwas geötlnet (Fig. \\c). — Fig. Ha
zei({l das Organ f)ci der HUckenlage des Thieres. Bei der Seiteidage des

fhieres bemerkt rnan stets eine zarte Cuntour (.x in Fig. 11), dieUberdas

männliche Geschlechtsorgan gespannt ist. Ich war Über dieselbe lange
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Zeit im Zweifel, bis es mir gelang, an einem Individuum zarle, aber sieber

und deutlich erkennbare Falten in der Richtung mit dem Querdurchmes-

ser des Thieres in der Weise, wie Fig. H d zeigt, wahrzunehmen, deren

hyperbolische, an der hintern Seile etwas sciiwSchere Linien auf das

Unverkennbarste zeigten, dass jene Contour die Begrenzungslinie einer

zarten völlig wasserhellen Haut ist , welche wie ein Schleier Über das

männliche Geschlechtsorgan gespannt ist. I.iingsfalten oder eine Spalte

bemerkte ich an dieser Haut nicht. Bei der Rückenlage des Thieres sieht

man sie, wie in Fig. M o, in der Regel nicht, zuweilen aber ist sie als

ein schmaler völlig durchsichtiger Randdurch eine zarte Contour zu beiden

Seiten dieser Stelle des Körpers bemerkbar. Es ist mir nicht bekannt,

dass an einer anderen Species von Anguillula etwas Aehnliches beob-

achtet wurde.

Das weibliche Geschlechtsorgan liegt ebenfalls im hinteren Theile

des Körpers. Die Länge von der Vulva bis zur Scbwanzspitze betragt '/s

der Kürporlange und missl 0,<9::i—0,22 """j im Mittel 0,?""" Es .stellt

eine Einkerbung mit mehr oder weniger wulstigen Riindern dar, an der

sich der Spalt deutlich erkennen lässt (Fig. 12 a). Bei dem Individuum,

dessen Geschlechtsorgan Fig. i2h darstellt und das in Folge des seitlich

schrägen Gesichtspunktes statt des Spaltes die Fl.iche desselben zeigt,

war einigermaassen der, wie es schien, leere und deshalb zusammenge-
fallene Eierbehälter angedeutet, ohne dass jedoch Über seine Lage etwas

Genaues zu ermitteln gewesen wäre.

Die Eier sah ich in verschiedenen Stadien der Enlwickelung, aber

nur ausserhalb des Mutterkörpers. Sie sind etwas mehr als doppelt so

lang wie breit. Fig. 1 zeigt ein Ei, in dem der Durchfurchungsprocess

noch nicht begonnen hat; in Fig. 2 beginnt die Zerklüftung des Dotters;

Fig. 3 zeigt den vollständig entwickelten Embryo. Die entwickelten Em-
bryonen bewegen sich lebhaft in ihren EihUllen und durchbrechen end-

lich dieselben. Zuweilen gelingt es, das Ausschlüpfen derselben unter

dem Mikroskope zu beobachten; ihre Lange beträgt y^ von der der aus-

gewachsenen Individuen.

Nach dem Dargelegten sind die Anguillulen der kcrnfaulcn Karden

specifisch von den bis jetzt bekannten Arten der Gattung verschieden. —
Zunächst sind alle bisher bekannten parasitischen Anguillulen von den

nicht parasitischen dadurch unterschieden, dass sie nicht wie diese leben-

dige Junge gebären, sondern Eier legen, und dass die weibliche Genital-

öffnung bei den ersteren am hinteren Tbeile des Körpers gelegen ist, «wäh-

rend sie bei den letzleren in der Mitte des Körpers sich befindet. Es

machte auf dieses Verhällniss schon ProL Dr. Grube in Troschel's Archiv

für Naturgeschichte 15. Jahrg. I. Bd. S.361 aufmerksam. Die Anguillula

Dipsaci mihi schliesst sich hierin den übrigen parasitischen Anguillulen

vollständig an , stimmt aber mit den einzelnen Arten derselben in den

sonstigen Merkmalen nicht völlig Uberein. Von Anguillula Tritici ist sie
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schon durch die geringere Grösse unterschieden, von A. Agroslis durch

die ungleichpn Endspilzen des Körpers, indem nach der Zeichnung, die

Steinbuch I. c. piebt, das Kopfende von A. Agroslis dem Schwanzende

in seinem Durchniesspr gleich isl. Von A. Phalaridis isl die A. Dipsaci

durch den Mangel an brauner Farbe und dadurch unterschieden , dass

bei ersleier die Geschlechlsöffnung des Weibchens weiter nach hinten

liegt , indem die Länge von der Vulva bis zur Schwanzspilze fast nur '/,

der Körperiänge ausmacht. Characteristisch scheint endlich noch für

unsere Art die Membran an dem mälnnlichen Geschlechtsorgane zu sein,

lalis sie bei den Übrigen Arten nicht etwa übersehen wurde; in natura

konnte ich keine derselben vergleichen. Ich gebe schliesslich die Diag-

nose unserer Species :

Anguiilula Dipsaci nov. spec. corpore 0,93— 1,42"" longo,

0,086—0,032"'"' lato, extremitate anlica parum ollenuata obtusa rolun-

dala, postica sensim sublililer acuminata, cauda feminae (ab vulva) Vs,

maris (ab pene) '/,5 corporis aequanle, recta vel paulo iucurva , oeso-

phago postico bulboso, vulva in postico corpore sila.
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